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Pina Bausch, Spielzeug und
Heimat auf der Leinwand

Von Jürgen Spieß

Sie feierten Karneval mitten im Sommer:
Rund 4500 begeisterte Fans begrüßten
Dieter Thomas Kuhn (DTK) am Freitag-
abend auf der Freilichtbühne Killesberg.
Natürlich blieb bei der ausverkauften Vor-
stellung seines neuen Schlager-Pro-
gramms „Schalala“ kein Auge trocken.

Sie waren in zum Teil schrillen Outfits
gekommen. Menschen zwischen sechs
und sechzig schwingen Sonnenblumen, rü-
cken ihre lustigen Perücken zurecht. Und
dann, mit zehn Minuten Verspätung be-
tritt, nein bespringt DTK die Bühne. Mit
silbernem Anzug, rosa Hemd, buschigem
Brusthaartoupet und der hässlichsten
Perücke auf Gottes Erdboden. Ein bübi-
scher Charmebolzen, der es wie kein ande-
rer versteht, sich vom ersten Lied an als
Kunstfigur zu inszenieren. „Die Liebe ist
das was uns antreibt!“, ruft er in die
Menge, und schon folgt eine rasante Ach-
terbahnfahrt mit den Perlen des schlech-
ten Geschmacks aus den 60er und 70er
Jahren: Auf „Hey Amigo Charly Brown“
folgt „Michaela“, „Griechischer Wein“
wird eingeschenkt und „Sieben Brücken“
zelebriert. Dazu hüpft seine siebenköp-
fige Kapelle in einem Polonaiseumzug
über die Bühne.

„Ich war noch niemals in New York“,
„Über den Wolken“, „Tanze Samba mit
mir“, „Fiesta Mexicana“: Die Heuler kom-
men wie vom Fließband daher. Hingeris-
sen lauscht das überwiegend weibliche
Publikum, ein Teil wirft Sonnenblumen
und Büstenhalter durch die Luft, tanzt ge-
meinsam mit ihrem Idol auf der Bühne.

Ein Potpourrie des schönen Scheins,
mit einem starken Hang zum Trivialen,
ohne Berührungsängste gegenüber Kitsch
und Gefühlen: DTK hatte zu Beginn des
Konzerts nicht zuviel versprochen, als er
seinen Fans „einen Abend voller Lust,
Liebe und Leidenschaft“ versprach.

¡ Am heutigen Samstag ist DTK erneut
auf dem Killesberg zu Gast. Das Kon-
zert ist ebenfalls ausverkauft.

Lange war es ruhig um Catarina Mora.
Nun meldet sich die Stuttgarter Tänzerin
nicht nur mit einer neuen Produktion
im Theaterhaus zurück: „A las 5 de la
tarde“ ist zugleich Auftakt eines
Flamenco-Festivals, das vom 2. bis zum
6. August das neue Haus des Produkti-
onszentrums mit Leben füllt.

Von Andrea Kachelrieß

Es gibt wohl kaum eine Strömung im zeitge-
nössischen Tanz, die mehr mit Vorurteilen
zu kämpfen hat. Flamenco? Ist das denn
wirklich mehr als Folklore? Ein müdes Lä-
cheln huscht über das sonst so fröhliche Ge-
sicht von Catarina Mora, und man ahnt,
dass die Stuttgarter Flamenco-Tänzerin be-
stimmte Dinge nicht mehr hören mag. Ist
die Konstellation der Begegnung, die sie zur
Eröffnung ihres einwöchigen Flamenco-Fes-
tivals im Theaterhaus ermöglicht, nicht
selbsterklärend?

Am 2. und 3. August werden da mit Inma-
culada Ortega, Joaquin Ruiz und Miguel An-
gel drei Stars der spanischen Szene auf die
Regisseurin und Choreografin Verena
Weiss treffen. Die hat jüngst mit Schau-
spielstudenten im Wilhelma Theater Leo-
nora Carringtons surreales Stück „Pene-
lope“ als flirrende Welt zwischen Illusion
und Realität geschaffen. Und von der Thea-
terfrau, die schon bei Reinhild Hoffmann
getanzt und mit Peter Zadek und Robert
Wilson zusammengearbeitet
hat, erhofft sich Catarina Mora
einen ähnlichen Effekt, wie ihn
Federico García Lorca in seinem
berühmten Gedicht „A las 5 de
la tarde“ beschreibt: So wie der
Stier von der Sonne geblendet
wird, wenn er nachmittags um
fünf aus der Dunkelheit einer
Holzkiste in die Arena getrieben
wird, so sollen auch die Tänzer mit neuen,
unvorhersehbaren Möglichkeiten konfron-
tiert werden. „Wir wollen sie hinter der Fas-
sade hervorlocken, die Virtuosität oft be-
deutet“, sagt Catarina Mora. „Natürlich
soll das nicht wie in der Arena mit einer Lei-
che enden. Wir wollen, dass nichts von der
Kraft des Flamenco verloren geht.“

Vielleicht, gibt Catarina Mora zu beden-
ken, stecken der Flamenco und seine Prota-
gonisten in einer ähnlichen Lage wie der
Stier in seiner Kiste. „Es gibt oft Lebenssi-
tuationen, in denen man lange Zeit nichts
um sich herum wahrnimmt und das erst be-
merkt, wenn etwas Neues passiert.“ Mit Im-
pulsen aus dem Theater und dem zeitgenös-
sischen Tanz will sie die Flamenco-Stars
hinter ihrer Kunst hervorholen und als Men-
schen zeigen. „Ich will, dass sie entdecken,
dass es um sie, um ihre Emotionen geht. Wer
auf hohem Niveau tanzt, rattert schnell et-
was herunter. Das Publikum kommt da gar
nicht mehr mit.“

Klar seien oft Machos am Werk. „Die darf
man nicht erschrecken“, sagt Catarina
Mora – und freut sich auf das, was im Tanz-
studio in Madrid, wo zwei Wochen für „A

las 5 de la tarde“ mit vier Musikern geprobt
wurde, alles passiert ist. Mit Machos kennt
sich die in Berlin geborene, in Wien ausgebil-
dete und seit langem in der Region Stuttgart
heimische Choreografin aus, mit Experimen-
ten auch. Für ihr Stück „Petenera“ tat sich
Catarina Mora mit den Filmemachern Irene
von Alberti und Frieder Schlaich zusam-
men; in „Don Juan!“ öffnete sie den Fla-
menco für darstellerische Nuancen und ver-
suchte, dem Macho im Mann auf die Spur zu
kommen; „Machismo“, ihre jüngste Produk-
tion, stellte das virile Auftreten des Fla-
menco gar in den Mittelpunkt und holte
zwei Sänger der Neuen Vocalsolisten von
Musik der Jahrhunderte dazu.

Sieben Jahre sind seit „Machismo“ ver-
gangen, eine Zeit, in der es ruhig war um Ca-
tarina Mora, die einst mit Carlos Saura für
dessen „Carmen“-Inszenierung aus Madrid
nach Stuttgart kam und hängen blieb.
Heute bringt die 46-Jährige, die selbst vom
klassischen Ballett kommt, an der Cranko-
Schule und an der Palucca-Schule in Dres-
den angehenden Bühnentänzern die Haltun-
gen des Flamenco nahe. „Meine erste Berüh-
rung mit dem Flamenco, da war ich 15
Jahre alt, war so, dass ich sofort wusste:
Hier ist mein Zuhause. Dieser Tanz ist Cha-
raktersache, über ihn kann ich Gefühle aus-
sprechen. Ich kann Technik und Material
liefern, aber ich muss immer auch an Emo-
tionen appellieren“, beschreibt sie ihre pä-
dagogische Arbeit. Ihr selbst, sagt sie, gehe
es nach dem Tanzen immer besser. „Wer
dunkle Gefühle hat, muss Flamenco tan-
zen. Danach sind sie weg.“

Auch mit Stuttgarter Schauspielschülern
arbeitet sie. „Dieser Basis-Bewegungsunter-
richt macht mir enorm viel Spaß, Schauspie-
ler sind sehr wache Menschen. Es geht um
einfache Bewegungen und Richtungen im
Raum, manchmal auch um Komplexeres
wie Gesellschaftstänze. Regisseure erwar-
ten heute einfach, dass Schauspieler einen
langsamen Walzer tanzen können.“

Catarina Mora gehörte zum Gründungs-
team des Produktionszentrums für Tanz
und Performance, als Einzige ist sie bis
heute mit dabei und freut sich über den Um-
zug ins neue Haus in Feuerbach. „Das ist ein
echtes Dance-Loft, romantischer hätte man
es sich nicht erträumen können.“ In dem hel-
len Saal bietet sie bei ihrem 1. Stuttgarter
Flamenco-Festival eine Woche lang Work-
shops an, abends gibt es Lecture-Demons-
trations und Begegnungen rund um den Fla-
menco. Auf eine Fortsetzung des Festivals
hofft sie, auch wenn dessen Finanzierung –
neben dem Landesverband der freien Thea-
ter fördert es die Stadt Stuttgart aus dem
kleinen Topf für interkulturelle Aktivitäten
– auch zeigt, mit welchen Vorurteilen Fla-
menco nach wie vor zu tun hat.

¡ Eröffnet wird das 1. Stuttgarter Flamenco-
Festival am 2. August, 20 Uhr, im Theater-
haus mit der Premiere von Catarina Moras
neuem Stück „A las 5 de la tarde“. Unter
der Regie von Verena Weiss tanzen Inmcacu-
lada Ortega, Joaquin Ruiz und Miguel An-
gel, singen David Vazquez und Pedro Sanz,
spielen die Girtarristen Antonio Espanadero
und Fernando de la Rua. Weitere Vorstel-
lung am 3. August; Karten unter
07 11 / 4 02 07 - 20 / - 21 / - 22 / - 23.

¡ Workshops gibt es vom 2. bis zum 6. Au-
gust von 10 bis 19 Uhr im neuen Haus des
Produktionszentrums (PZ) in Feuerbach

(Tunnelstraße 16). Infos und Anmeldung un-
ter www.flamencomora.de.

¡ Zu Gast beim Festival im PZ ist am 4. Au-
gust der Filmemacher Peter Sempel, der
von der Entstehung seines Films „Flamenco
mi vida“ erzählt und Outtakes mitbringt.
Am Abend darauf gibt die Schweizer Künst-
lerin Rebekka Schäfer Einblicke in ihr Stück
„Flamenco migracion“. An der Produktion,
in der es um das Gefühl geht, sich an kei-
nem Ort zu Hause zu fühlen, sind türkische
Mädchen beteiligt. (ak)

www.flamencomora.de

Vom Kunstverein
ins Wohnzimmer
Die von Marko Schacher kuratierte Aus-
stellung „Inventur“ von Jürgen Osch-
wald geht an diesem Sonntag um 16 Uhr
im Kunstverein Ludwigsburg zu Ende.
Bei der Finissage stehen ein Künstlerge-
spräch, eine Kuratorenführung und der
kollektive Abbau der Ausstellung auf
dem Programm. Die aus mehreren Tau-
send farbigen Folienrollen bestehende In-
stallation „Rollover“ wird aufgelöst. Ein-
zelne oder auch mehrere Rollen können
von den Besuchern mitgenommen wer-
den und zu Hause als Turmskulptur Ein-
zug ins Wohnzimmer halten. Jürgen
Oschwald kam zur Eröffnung mit leeren
Händen und hat mit ausschließlich vor
Ort vorgefundenen Materialien ohne
Werkzeug, Nägel oder Klebstoff ein be-
gehbares, veränderbares, interaktives En-
vironment geschaffen. Und er möchte
wieder mit leeren Händen gehen.

Von der WM ins Zapata
Die Hip-Hop-Formation Blumentopf ist
vor allem durch ihre Rap-Kommentare
zu den Spielen der deutschen Fußballna-
tionalmannschaft bekanntgeworden.
Nun kündigt die Band ein Konzert in
Stuttgart an. Am 20. Oktober kommen
Blumentopf ins Zapata (Beginn: 20 Uhr)
und versprechen eine Party: „Egal ob mit
Baggypant und Baseballkappe oder mit
Röhrenjeans und Lederjacke – kommt
vorbei und wir rocken!“

¿37–39 · Veranstaltungen

Von Stefanie Köhler

Viele Talente, die später berühmt wurden,
haben ihre ersten Arbeiten an der Akademie
Schloss Solitude realisiert. Wir stellen die
vier neuen der aktuell 37 Stipendiaten vor.
Heute: Jasmeen Patheja.

Unzählige Fotos zieren die Wand in Jas-
meen Pathejas (30) Studio an der Akademie
Schloss Solitude. Von jedem Foto blickt die-
selbe Person: Eine ältere Frau mit langen
schwarzen Haaren, die in verschiedene Rol-
len schlüpft. Mal gibt sie sich als Prinzessin
im Schloss, mal als Fee im Park. Die Frau ist
die 79 Jahre alte Großmutter von Patheja,
die junge Frau nennt sie liebevoll Indri.

Die Inderin aus Kalkutta besucht ihre En-
kelin für fünf Wochen und ist Teil eines Pro-
jekts, dem Patheja, Kunstsparte Design,
sich in der Zeit an der Akademie widmet.
Sie und ihre Großmutter ergänzen sich bei
der Zusammenarbeit perfekt: Patheja, die
in Bangalore Bildende Kunst studierte, liebt
fotografieren. „Ich laufe ständig mit dem Fo-
toapparat durch die Stadt. Ich mag die Inter-
aktion mit Fremden.“ Wenn sie von ihren
Projekten und Interessen erzählt, spricht sie
lebhaft und gestikuliert. Ihre Großmutter
liebe es, fotografiert zu werden. Sie habe im-
mer Schauspielerin werden wollen, sagt Pa-
theja und legt ihren Arm um die Frau.

Die Künstlerin ist glücklich, so viel Zeit
mit ihrer Großmutter zu verbringen. Sie fi-
nanziert sich ihr Leben hauptsächlich mit
Stipendien, ist dauernd unterwegs. Die Zeit
in Stuttgart geht sie ruhig an. Ende August
kehrt sie zurück nach Bangalore. „Das Pro-

jekt mit meiner Großmutter ist intim und
persönlich. Wir sprechen über ihre Kind-
heit, und sie erzählt mir Familiengeschich-
ten.“ Wie sie die Fotos mit ihrer Großmutter
präsentiert, ob als Ausstellung oder als
Buch, wisse sie noch nicht.

Für gewöhnlich packt Patheja ihre Pro-
jekte forsch an, offensiv. Eines, an dem sie
seit 2003 arbeitet, machte sie weltweit für
viele Menschen zu einer Aktivistin. Als Stu-
dentin gründete Patheja Blank Noise. Da-
mit zeigt sie, dass sie sich selbst vor heiklen,
tabuisierten Themen nicht scheut. Blank
Noise konfrontiert die Öffentlichkeit mit se-
xueller Belästigung von Frauen auf der
Straße. Das Projekt hat in Bangalore seinen
Ursprung, verbreitete sich aber schnell in

andere indische Städte. In Indien sei das ein
riesiges Problem, sagt Patheja. Sie spricht
aus eigener Erfahrung. „Auf der ganzen
Welt erleben Frauen mehr oder minder
stark ausgeprägt sexuelle Belästigung. Sie
fürchten sich auf öffentlichen Plätzen.“ An-
gestarrt, angemacht und begrapscht zu wer-
den, gehöre zum Alltag. „Ich befasse mich
mit dem Problem, weil es sonst keiner tut.“
Als „Eve teasing“ bezeichnen die Inder sexu-
elle Belästigung, ein beschönigender Be-
griff. Das Verb „tease“ bedeutet necken,
Eve bezieht sich auf die biblische Eva.

Dieses Verhalten ärgert Patheja. Sie will
die Menschen wach rütteln, ihnen klarma-
chen, dass es ein Problem mit einem Namen
gibt. Sie will Einstellungen, Wahrnehmun-

gen verändern. Das versucht sie mit einem
Blog und künstlerischen Performance-Ak-
tionen. Sie geschehen in der Öffentlichkeit
mit der Öffentlichkeit. Patheja ist wichtig,
dass Opfer, Täter und Zeugen zu Wort kom-
men. Sie traut sich, die Männer zu fotogra-
fieren, die sie belästigen. Dabei erlebt sie ein-
sichtige, aber auch unbelehrbare Menschen.
„Manche Männer reagieren schockiert,
wenn ich ihnen sage, dass ich ihr Verhalten
als Belästigung empfinde.“ In dem Zusam-
menhang prägte Patheja die Bezeichnung
Action Hero neu. Action Heroes sind Men-
schen, die sich gegen sexuelle Belästigung
wehren. Ein Leitfaden hilft ihnen zu lernen,
wie man selbstbewusst auftritt.

2008 zeigte Patheja an der Akademie eine
Videoinstallation. Für das New Yorker
Bronx Museum of Arts interviewte sie 100
Frauen und Männer. Sie erzählten von ihren
Erfahrungen mit Belästigung. Sie sollten
auch erklären, was sie unter Begriffspaaren
wie Umwerbung und Missbrauch, Zurück-
weisung und Akzeptanz verstehen. In dem
fertigen Video ließ Patheja die Befragten in
einen fiktiven Dialog treten. Aktuell ruft sie
dazu auf, dass Frauen die Kleidung spen-
den, die sie in einer Situation sexueller Be-
lästigung getragen haben. Daraus soll eine
Wanderausstellung entstehen. „Ich will die
Kleidung auf der ganzen Welt an Orten wie
Pubs und Bushaltestellen zeigen.“

Patheja bezeichnet sich als künstlerische
Aktivistin. Das eine helfe ihr, das andere zu
verwirklichen. In dem Projekt mit ihrer
Großmutter sieht sie Parallelen zu Blank
Noise. Denn ein Action Hero schlüpfe wie
ihre Großmutter in verschiedene Rollen.

Catarina Mora
Choreografin

Bis 2003 sprach in Indien keiner
von sexueller Belästigung

Und es war Sommer: Dieter Thomas
Kuhn auf dem Killesberg  Foto: lp

Auf der Suche nach neuen Möglichkeiten des Flamenco: Inmaculada Ortega  Foto: Veranstalter

Info

Die künstlerische Aktivistin auf der Durchreise
Solitude-Stipendiaten (I): Die gebürtige Inderin Jasmeen Patheja kämpft mit Performance-Aktionen gegen sexuelle Belästigung

„Wer dunkle Gefühle hat,
muss Flamenco tanzen.
Danach sind sie weg“

Fotoprojekt mit der Großmutter
hat Paralellen zu Blank Noise

Szene

Liebe,
Lust und
Leidenschaft
4500 Fans feiern am Freitag auf dem
Killesberg mit Dieter Thomas Kuhn

Wenn der Stier ins
Licht treten muss
Catarina Mora bringt für ein Festival Flamenco-Stars nach Stuttgart

Jasmeen Patheja und ihre Großmutter vor der mit Fotografien verzierten Wand Foto: Solitude
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